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Für Eva und Sue 
Danke, Danke, Danke 

für alles 
 

Und für Catherine 
Du fehlst
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S O N N TA G ,  1 9 .  J U N I  2 0 1 1

W    ir liegen in postkoitaler Glückseligkeit unter rosafarbenen  
Papier laternen, Wiesenblumen und blinkenden Lichterket-

ten, die von der Decke baumeln. Während meine Atmung sich all-
mählich verlangsamt, halte ich Anastasia im Arm. Sie schmiegt sich 
an mich, ihre Wange an meiner Brust, ihre Hand auf meinem wild 
klopfenden Herzen. Meine innere Dunkelheit spüre ich nicht. Sie 
ist verjagt von meiner Traumfängerin … meiner Verlobten. Meiner 
Liebe. Meinem Licht.

Könnte ich glücklicher sein als in diesem Moment?
Ich präge mir alles ein: das Bootshaus, das beruhigende Auf und 

Ab der Wellen, die Pflanzen, die Lichter. Und dann mit geschlosse-
nen Augen das Gefühl der Frau in meinen Armen, ihr Gewicht auf 
mir, das langsame Heben und Senken ihres Rückens beim  Atmen, 
ihre mit den meinen verschlungenen Beine. Der Duft ihrer Haare, 
der mir in die Nase dringt, glättet alle meine Ecken und scharfen 
Kanten. Dies ist mein Wohlfühlort. Dr. Flynn wäre stolz auf mich. 
Die wunderschöne Frau neben mir hat sich bereit erklärt, mir zu 
gehören. In jeder erdenklichen Weise. Wieder.

»Können wir gleich morgen heiraten?«, flüstere ich nahe an 
ihrem Ohr.

»Hm.« Ihre gemurmelte Antwort schickt einen sanften Luft-
strom über meine Haut.

»Ist das ein Ja?«
»Hm.«
»Ein Nein?«
»Hm.«
Ich grinse. Sie ist völlig ausgepowert vom leidenschaftlichen Sex 

im Bootshaus. »Miss Steele, sind Sie denn zu keinem zusammen-
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hängenden Satz in der Lage?« Als ich ihr Schmunzeln spüre, bricht 
sich meine Freude in einem Lachen Bahn, und ich schließe die 
Arme fester um sie und küsse sie auf die Stirn. »Gut, dann also 
morgen, in Vegas.« Anastasia hebt schläfrig den Kopf, die Augen 
im sanften Schein der Laternen halb geschlossen.

»Ich glaube nicht, dass meine Eltern das gut fänden.« Sie senkt 
den Kopf wieder; ich lasse die Fingerspitzen über ihren nackten 
Rücken wandern, freue mich an der Wärme ihrer glatten Haut.

»Was stellst du dir vor, Anastasia? Vegas? Eine große Hochzeit 
mit allem Drum und Dran? Sag es mir.«

»Nichts Großes, nur Freunde und Familie.«
»Okay. Und wo?«
Sie zuckt mit den Achseln. Anscheinend hat sie sich darüber 

noch keine Gedanken gemacht.
»Könnten wir hier feiern?«, frage ich.
»Bei deinen Eltern? Wäre ihnen das denn recht?«
Ich lache, stelle mir Grace’ Begeisterung vor. »Meine Mutter 

wäre im siebten Himmel.«
»Okay, dann also hier. Das würde meinen Eltern auch gefallen.«
Und mir erst.
Ausnahmsweise sind wir uns einig und streiten nicht.
Wow, ist das eine Premiere?
Ich streiche ihr sanft über die Haare, die von unseren leiden-

schaftlichen Umarmungen ein wenig zerzaust sind. »Jetzt, da der 
Ort klar ist, müssten wir nur noch den Zeitpunkt festlegen.«

»Du solltest deine Mutter fragen.«
»Hm. Mehr als einen Monat gebe ich ihr nicht. Ich will dich zu 

sehr, um länger zu warten.«
»Christian, du hast mich doch schon eine ganze Weile. Okay – 

einen Monat.« Sie küsst mich sanft auf die Brust, und ich bin froh, 
dass meine innere Dunkelheit mich in Ruhe lässt. Anas Anwesen-
heit hält sie in Schach.

»Gehen wir mal lieber zurück. Ich möchte nicht, dass Mia uns 
wie letztes Mal überrascht.«

Ana lacht. »Ja, das war knapp. Mein erster Bestrafungsfick.« Ihre 
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Fingerspitzen gleiten über mein Kinn. Ich drehe mich mit ihr herum, 
presse sie in den tiefen Flor des Teppichs.

»Erinnere mich nicht daran. Das war keine meiner Sternstun-
den.«

Ihre Mundwinkel heben sich zu einem koketten Schmunzeln; 
ihre Augen funkeln belustigt. »Für einen Bestrafungsfick war es 
ganz okay. Und immerhin hab ich so meinen Slip zurückerobert.«

»Stimmt. Auf vollkommen ehrliche Weise.« Beim Gedanken da-
ran muss ich lachen. Ich küsse sie kurz und stehe auf. »Zieh deinen 
Slip an und lass uns zu dem, was von der Party noch übrig ist, zu-
rückgehen.«

Ich schließe den Reißverschluss ihres smaragdgrünen Kleids und 
hänge ihr mein Jackett über die Schultern. »Bereit?« Sie verschränkt 
ihre Finger mit den meinen, und so schlendern wir zum oberen 
Ende der Treppe vom Bootshaus. Dort hält sie inne und blickt zu-
rück auf unser Blumenparadies, als würde nun sie sich die Szene 
einprägen. »Was geschieht mit all den Lichtern und Blumen?«

»Dafür ist gesorgt. Die Floristin kommt morgen und baut die 
ganze Chose wieder ab. Sie hat sich mächtig ins Zeug gelegt. Die 
Blumen spende ich einem örtlichen Altenheim.«

Sie drückt meine Hand. »Du bist ein guter Mensch, Christian 
Grey.«

Hoffentlich gut genug für dich.

Meine Familie vergnügt sich im Wohnzimmer mit Karaoke. Kate 
und Mia tanzen und singen We Are Family, meine Eltern schauen 
ihnen zu. Alle scheinen ein bisschen beschwipst zu sein. Elliot lüm-
melt auf dem Sofa, nippt an seinem Bier und singt leise den Text 
mit.

Als Kate Ana bemerkt, winkt sie sie ans Mikro. »O mein Gott!«, 
kreischt Mia, lauter als die Musik. »Schaut euch mal diesen Riesen-
eumel an!« Sie ergreift Anas Hand und stößt einen Pfiff aus. »Chris-
tian Grey hat sich mal wieder selbst übertroffen.«

Ana lächelt verlegen, während Kate und meine Mutter sich zu 
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ihr gesellen, um den Ring zu begutachten. Sie stoßen Laute der 
Bewunderung aus. Ich wachse vor Stolz innerlich über mich  hinaus.

Er gefällt ihr. Er gefällt ihnen.
Das hast du gut gemacht, Grey.
»Christian, könnte ich kurz mit dir reden?« Carrick erhebt sich 

mit grimmiger Miene.
Jetzt?
Mit unverwandtem Blick geht er mir voran zur Tür.
»Äh, ja.« Ich sehe Grace an, doch die wendet den Kopf ab.
Hat sie ihm von Elena erzählt?
Fuck. Hoffentlich nicht.
Ich folge ihm in sein Arbeitszimmer. Er schließt die Tür hinter 

mir.
»Deine Mutter hat es mir gesagt«, erklärt er ohne Umschweife.
Ich schaue auf die Uhr – es ist 00:28 Uhr. Zu spät für eine solche 

Unterhaltung … in jeder Hinsicht. »Dad, ich bin müde …«
»Nein, um dieses Gespräch mogelst du dich nicht herum.« Seine 

Augen verengen sich, als er mich streng über den Rand seiner Brille 
hinweg mustert. Er ist wütend. Richtig wütend.

»Dad …«
»Halt den Mund, Sohn, und hör mir zu.« Er setzt sich auf die 

Kante seines Schreibtischs, nimmt die Brille ab und fängt an, sie 
mit einem Tuch zu putzen, das er aus seiner Tasche gezogen hat. 
Ich stehe vor ihm wie schon so oft und komme mir vor wie da-
mals mit vierzehn, als ich gerade – nicht das erste Mal – von der 
Schule geflogen war. Schicksalsergeben hole ich tief Luft, stemme 
laut seufzend die Hände in die Hüften und warte auf seine Attacke.

»Zu behaupten ich sei enttäuscht, wäre eine Untertreibung. Was 
Elena getan hat, war kriminell …«

»Dad …«
»Nein, Christian. Du bist noch nicht dran mit Reden.« Er be-

denkt mich mit einem wütenden Blick. »Sie gehört hinter Schloss 
und Riegel.«

Dad!
Nach kurzem Schweigen setzt er die Brille wieder auf. »Aber 
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letztlich enttäuscht mich am meisten, wie du uns hintergangen hast. 
Du hast dieses Haus jedes Mal unter dem Vorwand verlassen, mit 
Freunden zu lernen – Freunde, die wir nie kennenlernen durften –, 
und in Wahrheit diese Frau gefickt.«

Herr im Himmel!
»Wie soll ich da noch irgendetwas glauben, das du uns erzählt 

hast?«, fährt er fort.
Nun mach aber mal halblang. Was für eine Überreaktion! »Darf 

ich jetzt etwas sagen?«
»Nein. Natürlich gebe ich mir dafür selbst die Schuld. Ich dachte, 

ich hätte dir so etwas wie Moral vermittelt. Doch nun muss ich 
mich fragen, ob ich dir überhaupt etwas beigebracht habe.«

»Ist das eine rhetorische Frage?«
Er schenkt meinem Einwand keine Beachtung. »Sie war eine 

verheiratete Frau, aber davor hattest du keinen Respekt. Und nun 
willst du selbst bald heiraten …«

»Das hat nichts mit Anastasia zu tun!«
»Was fällt dir ein, mich anzuschreien?« Seine Stimme ist so leise 

und bedrohlich, dass ich sofort verstumme. Ich kann mich nicht 
erinnern, ihn je so wütend erlebt zu haben. Sein Zorn wirkt er-
nüchternd. »Es hat sogar sehr viel mit ihr zu tun. Du bist gerade 
dabei, dich lebenslang an eine junge Frau zu binden.« Sein Ton wird 
sanfter. »Das überrascht uns alle. Und es freut mich für dich. Doch 
hier geht es um den heiligen Stand der Ehe. Wenn du davor keinen 
Respekt hast, solltest du nicht heiraten.«

»Dad …«
»Und wenn du so leichtfertig mit dem Ehegelübde umgehst, das 

du schon bald ablegen wirst, solltest du ernsthaft über einen Ehe-
vertrag nachdenken.«

Wie bitte? Ich hebe die Hände, um ihn zum Schweigen zu brin-
gen. Er ist zu weit gegangen. Herrgott noch mal, ich bin erwach-
sen. »Lass Ana aus dem Spiel. Sie hat’s nicht auf mein Geld abge-
sehen.«

»Hier geht’s nicht um sie.« Er richtet sich auf und tritt auf mich 
zu. »Sondern um dich. Darum, dass du zu deiner Verantwortung 

9
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stehen, dich als anständiger Mensch, dem man vertrauen kann, und 
als guter und würdiger Ehemann erweisen musst!«

»Scheiße, Dad, damals war ich fünfzehn!«, brülle ich ihn an. Wir 
stehen Nase an Nase und starren einander voller Wut an.

Woher rührt seine negative Reaktion? Mir ist klar, dass ich im-
mer eine große Enttäuschung für ihn gewesen bin, aber so deutlich 
hat er mir das noch nie gesagt.

Er schließt die Augen und kneift sich in den Nasenrücken. Ge-
nau das tue ich in Stresssituationen auch. Diese Gewohnheit habe 
ich von ihm, aber in meinem Fall fällt der Apfel ziemlich weit vom 
Stamm.

»Du hast recht. Du warst noch ein Kind und wehrlos. Dir 
scheint allerdings nicht klar zu sein, dass das, was sie getan hat, 
falsch war – nach wie vor nicht, denn du verkehrst weiter mit ihr, 
nicht nur freundschaftlich, sondern auch geschäftlich. Ihr habt uns 
beide all die Jahre angelogen. Das verletzt mich zutiefst.« Er senkt 
die Stimme. »Sie war eine Freundin deiner Mutter, wir dachten, 
eine gute Freundin. Nun stellt sich heraus, dass sie das genaue Ge-
genteil ist. Du wirst sämtliche finanziellen Verbindungen mit ihr 
kappen.«

Fick dich, Carrick.
Ich würde ihm gern erklären, dass Elena gut für mich war und 

ich die Beziehung mit ihr nicht aufrechterhalten hätte, wenn ich 
anderer Meinung gewesen wäre. Doch ich weiß, das würde auf 
taube Ohren stoßen. Er war nicht bereit zuzuhören, als ich mit 
vierzehn Probleme in der Schule hatte, und so wie es aussieht, ist er 
es immer noch nicht.

»Bist du endlich fertig?«, stoße ich voller Verbitterung heraus.
»Denk über meine Worte nach.«
Ich wende mich ab, denn ich habe genug gehört.
»Lass dir die Sache mit dem Ehevertrag durch den Kopf gehen. 

Der wird dir viel Kummer ersparen.«
Ohne auf ihn zu achten, marschiere ich aus seinem Arbeitszim-

mer und knalle die Tür hinter mir zu.
Scheißkerl!

10
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Auf dem Flur steht Grace.
»Warum hast du’s ihm erzählt?«, herrsche ich sie an, aber weil 

Carrick mir folgt, gibt sie mir keine Antwort. Ihr eisiger Blick ist 
auf ihn gerichtet.

Ich hole Ana. Wir fahren nach Hause.
Mit einer Mordswut im Bauch nähere ich mich dem Gejaule 

im Wohnzimmer, wo Elliot und Ana am Mikro Ain’t No Mountain 
High Enough verunstalten. Wenn ich nicht so sauer wäre, würde 
ich lachen. Elliots falsches Gebrumme, das man nicht wirklich als 
»singen« bezeichnen kann, übertönt Anas glockenhelle Stimme. 
Zum Glück ist der Song schon fast zu Ende, weswegen mir das 
Schlimmste erspart bleibt.

»Schätze, Marvin Gaye und Tammi Terrell drehen sich im Grab 
um«, bemerke ich trocken, als sie fertig sind.

»Ich finde, das war eine ziemlich gute Darbietung.« Elliot ver-
beugt sich theatralisch in Richtung Mia und Kate, die hysterisch 
lachen und applaudieren. Sie sind alle betrunken, so viel steht fest. 
Ana kichert. Sie wirkt auf höchst attraktive Weise erhitzt.

»Wir fahren nach Hause«, teile ich ihr mit.
»Ich habe deiner Mutter gesagt, dass wir hier übernachten«, er-

widert sie enttäuscht.
»Ach. Gerade erst?«
»Ja. Sie hat Nachthemd und Pyjama für uns bereitgelegt. Ich 

hatte mich darauf gefreut, in deinem Zimmer zu schlafen.«
»Christian, ich hatte wirklich gehofft, dass ihr bleibt«, sagt meine 

Mutter von der Tür aus, Carrick hinter ihr. »Kate und Elliot über-
nachten auch hier. Ich habe gern alle meine Küken unter meinem 
Dach.« Sie tritt zu mir und ergreift meine Hand. »Besonders nach-
dem wir diese Woche fürchten mussten, dich verloren zu haben.«

Leise fluchend versuche ich, meinen Zorn im Zaum zu halten. 
Meine Geschwister scheinen nichts von dem Drama zu bemerken, 
das sich vor ihren Augen abspielt. Von Elliot erwarte ich nichts 
anderes, von Mia jedoch schon.

»Bleib, Sohn. Bitte.« Der Blick meines Vaters scheint mich zu 
durchbohren, aber an der Oberfläche wirkt er freundlich. Er hört 
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sich nicht an, als hätte er mir gerade mitgeteilt, wie sehr ich ihn 
enttäusche.

Wieder einmal.
Ich strafe ihn mit Missachtung, antworte meiner Mutter. »Okay.« 

Das tue ich nur, weil Ana mich so flehend ansieht, und ich weiß, 
dass dieser wunderbare Tag verdorben wäre, wenn ich in meiner 
gegenwärtigen Stimmung abreise.

Ana schlingt die Arme um mich. »Danke«, flüstert sie. Ich lächle. 
Die dunkle Wolke, die über mir hängt, beginnt, sich aufzulösen.

»Komm, Dad.« Mia drückt ihm das Mikro in die Hand. »Der 
letzte Song!«, ruft sie aus.

»Bett«, sage ich zu Ana. Das ist keine Bitte. Für diesen Abend 
habe ich die Nase voll von meiner Familie. Sie nickt, und ich ver-
schränke ihre Finger mit den meinen. »Gute Nacht. Danke für die 
Party, Mutter.«

Grace umarmt mich. »Du weißt, wie sehr wir dich lieben. Wir 
wollen nur dein Bestes. Ich freue mich so für euch. Und darüber, 
dass ihr hier seid.«

»Ja, Mom. Danke.« Ich küsse sie auf die Wange. »Wir sind müde 
und wollen schlafen. Gute Nacht.«

»Gute Nacht, Ana. Danke.« Grace drückt auch sie. Ich ziehe 
Ana weg, als Mia Wild Thing startet, zu dem Carrick den Text sin-
gen soll.

Das möchte ich lieber nicht miterleben.

In meinem Zimmer schalte ich das Licht an, schließe die Tür hinter 
uns und ziehe Ana in meine Arme, um ihre Wärme zu spüren. Ich 
versuche, Carricks verletzende Worte zu vergessen.

»Hey, alles in Ordnung?«, fragt sie leise. »Warum so finster?«
»Ich bin wütend auf meinen Dad. Das ist nichts Neues. Er be-

handelt mich immer noch wie einen Teenager.«
Ana schließt die Arme fester um mich. »Dein Vater liebt dich 

sehr.«
»Mag sein, doch heute Abend ist er enttäuscht von mir. Wieder 

einmal. Darüber mag ich im Moment allerdings nicht reden.« Ich 
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küsse sie auf die Stirn, und sie blickt mich voller Mitgefühl und 
Verständnis an. Wir wollen beide nicht das Gespenst von Elena … 
Mrs. Robinson … heraufbeschwören.

Das erinnert mich an den Beginn dieses Abends, als Grace Elena 
wie eine Rachegöttin hinausgeworfen hat. Wie meine Mutter wohl 
reagiert hätte, wenn sie mich damals mit einem Mädchen in mei-
nem Zimmer erwischt hätte? Plötzlich regt sich die gleiche Teen-
ageraufregung in mir wie das Wochenende zuvor, als Ana und ich 
uns während des Maskenballs hier heraufgeschlichen hatten.

»Ich hab ein Mädchen in meinem Zimmer«, bemerke ich grin-
send.

»Und was hast du mit diesem Mädchen vor?«, fragt Ana mit 
einem höchst verführerischen Lächeln.

»Hm. All die Dinge, die ich als Teenager mit Mädchen machen 
wollte.« Jedoch nicht konnte. Weil ich es nicht ertrug, berührt zu 
werden. »Es sei denn, du bist zu müde.« Ich zeichne die sanfte Wöl-
bung ihrer Wange mit einem Fingerknöchel nach.

»Christian, ich bin todmüde. Aber auch erregt.«
O Baby. Ich habe Mitleid mit ihr und küsse sie nur kurz. »Viel-

leicht sollten wir wirklich schlafen. Es war ein langer Tag. Komm, 
dreh dich um.«

Sie tut, wie ihr geheißen, und ich strecke die Hand nach dem 
Reißverschluss an ihrem Kleid aus.

Während meine Verlobte friedlich neben mir schlummert, schreibe 
ich eine SMS an Taylor. Er soll uns am Morgen vom Escala aus 
Wechselkleidung bringen. Dann betrachte ich ihr Profil, staune, 
dass sie bereits eingeschlafen ist … und meinen Heiratsantrag an-
genommen hat.

Werde ich je gut genug für sie sein können?
Eigne ich mich als Ehemann?
Mein Vater scheint seine Zweifel zu haben.
Seufzend drehe ich mich auf den Rücken und starre zur Decke 

empor.
Ich werde ihm beweisen, dass er sich täuscht.

13
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Er ist stets streng mit mir gewesen. Strenger als mit Elliot oder 
Mia.

Scheiße. Er kennt meine dunkle Seite. Ich wälze das, was er vor-
hin gesagt hat, im Kopf hin und her, bis ich endlich einschlafe.

Arme hoch, Christian. Daddy macht ein ernstes Gesicht. Er bringt 
mir bei, wie man in den Pool springt. So ist’s richtig. Krall dich mit 
den Zehen am Beckenrand ein. Gut. Drück den Rücken durch. Genau. 
Und jetzt stoß dich ab. Ich falle. Und falle. Und falle. Ins kühle, klare 
Wasser. Ins Blaue. In die Ruhe. In die Stille. Aber meine Schwimm-
flügel tragen mich wieder hinauf. Oben sehe ich mich nach Daddy 
um. Schau, Daddy, schau. Elliot springt auf ihn drauf, sie purzeln 
beide auf den Boden. Daddy kitzelt Elliot. Elliot lacht. Und lacht. 
Und lacht. Daddy drückt ihm einen Kuss auf den Bauch. Bei mir 
macht Daddy das nicht. Ich mag das nicht. Ich bin im Wasser. Ich 
möchte da oben sein. Bei ihnen. Bei Daddy. Und ich stehe zwi-
schen den Bäumen. Schaue Daddy und Mia zu. Sie kreischt vor 
Vergnügen, als er sie kitzelt. Er lacht. Sie windet sich von ihm los 
und springt auf ihn drauf. Er schwingt sie durch die Luft und fängt 
sie. Und ich stehe allein zwischen den Bäumen. Schaue ihnen zu. 
Voller Sehnsucht. Die Luft riecht gut. Nach Äpfeln.

»Guten Morgen, Mr. Grey«, flüstert Ana, als ich die Augen auf-
schlage. Die Morgensonne scheint durch die Fenster; mein Kör-
per ist um Ana herumgewunden wie eine Schlingpflanze. Der in-
nere Knoten aus Heimweh und Schmerz – geknüpft durch einen 
Traum – löst sich bei ihrem Anblick auf. Ich bin hingerissen. Mein 
Penis richtet sich zur Begrüßung auf.

»Guten Morgen, Miss Steele.« Sie sieht wunderschön aus, ob-
wohl sie Mias »I ♥ Paris«-Shirt trägt. Ana wölbt die Hände um 
mein Gesicht. Ihre Augen funkeln, ihre zerzausten Haare glän-
zen im Licht der Morgensonne. Sie lässt ihren Daumen über mein 
Kinn gleiten, kitzelt mich an den Bartstoppeln.

»Ich hab dir beim Schlafen zugeschaut.«
»Ach tatsächlich?«
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»Und ich habe meinen wunderschönen Verlobungsring betrach-
tet.« Sie streckt die Hand aus und wackelt mit den Fingern. Das 
Licht fängt sich in dem Brillanten, der winzige bunte Regenbogen 
auf meine alten Kino- und Kickboxplakate an den Wänden wirft.

»Oh!«, ruft sie aus. »Das ist ein Omen.«
Ein gutes Omen, Grey. Hoffentlich.
»Den nehme ich nie wieder ab.«
»Gut!« Ich schiebe mich über sie. »Wie lang hast du mich be-

obachtet?« Ich reibe meine Nase an ihrer und presse meine Lippen 
auf ihre.

Sie drückt mich an den Schultern weg.
O nein.
Doch sie dreht mich auf den Rücken und setzt sich auf meine 

Hüften. Mit einer einzigen fließenden Bewegung streift sie das 
 T-Shirt ab und wirft es auf den Boden. »Ich habe mit dem Gedan-
ken an einen Weckruf für dich gespielt.«

»Ach?« Mein Schwanz und ich jauchzen.
Bevor ich mich gegen ihre Berührung wappnen kann, beugt sie 

sich zu mir herab und küsst mich sanft auf die Brust. Ihre Haare 
umhüllen uns beide und formen so etwas wie ein kastanienbraunes 
Nest. Leuchtend blaue Augen sehen mich an.

»Und hier fange ich an.« Sie küsst mich noch einmal.
Ich sauge scharf die Luft ein.
»Nun geht’s weiter nach unten.« Ihre Zunge schlängelt in einer 

unregelmäßigen Linie mein Brustbein hinab.
Ja.
Meine innere Dunkelheit schweigt, zum Verstummen gebracht 

durch diese Göttin oder meine Libido – keine Ahnung, wodurch.
»Sie schmecken köstlich, Mr. Grey«, haucht sie dicht an meiner 

Haut.
»Freut mich zu hören«, sage ich mit rauer Stimme.
Sie leckt und knabbert an meinem Rippenbogen, während ihre 

Brüste meinen Unterleib streifen.
Ah!
Einmal, zweimal, dreimal.

15
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»Ana!« Mein Atem geht schneller, ich packe ihre Knie und 
drücke. Als sie sich auf meinem Unterleib windet, lasse ich sie los. 
Sie hebt ihren Körper an; ich erwarte sie voller Begierde, erwarte, 
dass sie mich nimmt. Sie ist bereit.

Ich bin bereit.
Gott, so was von bereit!
Doch sie gleitet an mir hinunter, küsst meinen Bauch, züngelt in 

meinen Nabel und dann die Schambehaarung entlang nach unten. 
Wieder knabbert sie, so erregend, dass ich es in meinem Glied 
spüre.

»Ah!«
»Soso«, flüstert sie, betrachtet lüstern meinen nur allzu bereiten 

Penis und sieht mich dann kurz mit einem koketten Grinsen an. 
Langsam, ohne den Blick von dem meinen zu lösen, nimmt sie 
mich in den Mund.

Grundgütiger.
Ihr Kopf bewegt sich auf und ab, sie schützt mich mit ihren Lip-

pen vor ihren Zähnen, während sie mich tiefer und tiefer einsaugt. 
Ich streiche ihr die Haare aus dem Gesicht, um ungehindert meine 
zukünftige Ehefrau mit den Lippen um meinen Schwanz betrach-
ten zu können. Spanne die Pomuskeln an und hebe die Hüften, 
damit ich noch tiefer in sie hineinkomme, und sie macht mit, presst 
den Mund um mich zusammen.

Fester.
Noch fester.
Ah. Ana. Du Göttin.
Sie passt sich an meinen Rhythmus an. Ich schließe die Augen, 

balle die Faust um ihre Haare.
Sie kann das so gut.
»Ja«, stöhne ich und verliere mich im Auf und Ab ihres geschick-

ten Mundes. Gleich werde ich kommen.
Urplötzlich hört sie auf.
Verdammt. Nein! Ich mache die Augen auf und sehe, wie sie sich 

ach so langsam auf mein schier berstendes Glied setzt. Keuchend 
genieße ich jeden kostbaren Zentimeter, den sie mir gewährt. Die 
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Haare fallen ihr über die nackten Brüste. Ich strecke die Hände 
aus, streichle sie, lasse die Daumen über ihre harten Brustwarzen 
gleiten, wieder und wieder und wieder.

Sie stöhnt auf, drückt ihren Busen gegen meine Hände.
O Baby.
Dann neigt sie sich nach vorn, küsst mich. Ihre Zunge dringt in 

meinen Mund ein. Ich schmecke das Salz meines eigenen Körpers 
in ihr.

Ana.
Meine Hände umfassen ihre Hüften, ich hebe sie von mir hoch, 

ziehe sie wieder herunter, und gleichzeitig stoße ich nach oben.
Sie schreit auf, packt meine Handgelenke.
Ich stoße noch einmal.
Und ein weiteres Mal.
»Christian«, ruft sie flehend zur Decke hinauf, passt sich an mein 

Tempo an. Wir bewegen uns im Einklang. Bis sie sich auf mir auf-
löst, mich mit ihr reißt.

Ich vergrabe die Nase in ihren Haaren und trommle mit den Fin-
gern auf ihren Rücken.

Sie raubt mir den Atem.
Eine neue Erfahrung. Ana, die kontrolliert. Ana, die die Initia-

tive ergreift. Und es gefällt mir.
»Das ist meine Vorstellung von einem Sonntagsgottesdienst«, 

flüstere ich.
»Christian!«, ruft sie entsetzt aus und bedenkt mich mit einem 

missbilligenden Blick.
Ich muss laut lachen.
Wird es mir irgendwann nicht mehr gelingen, Miss Steele zu scho-

ckieren?
Ich drücke sie fest an mich und drehe sie mit mir herum, sodass 

sie unter mir liegt.
»Guten Morgen, Miss Steele. Es ist mir jedes Mal aufs Neue ein 

Vergnügen, für Sie zu erwachen.«
Sie liebkost meine Wange. »Das Vergnügen ist ganz meinerseits, 
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Mr. Grey.« Ihre Stimme klingt sanft. »Müssen wir aufstehen? Ich 
bin gern hier in deinem Zimmer.«

»Nein.« Ich schaue auf meine Armbanduhr, die auf dem Nacht-
kästchen liegt. Es ist 09:15 Uhr. »Meine Eltern sind in der Kirche.«

»Ich wusste gar nicht, dass sie Kirchgänger sind.«
Ich verziehe das Gesicht. »Sie sind katholisch.«
»Du auch?«
»Nein, Anastasia.«
Gott und ich gehen schon lange getrennte Wege.
»Und du?«, frage ich. Ich erinnere mich, dass Welch seinerzeit 

bei dem Backgroundcheck keinerlei Hinweise auf ihre Religions-
zugehörigkeit hatte finden können.

Sie schüttelt den Kopf. »Nein. Meine Eltern sind beide nicht 
reli giös. Aber heute würde ich gern eine Kirche aufsuchen. Ich muss 
mich bei … jemandem bedanken, dass du bei dem Hubschrauber-
unfall mit heiler Haut davongekommen bist.«

Ich seufze, stelle mir vor, wie ein Blitzschlag mich in ein Häuf-
chen Asche verwandelt, wenn ich den geweihten Boden eines Got-
teshauses betrete, doch ihr zuliebe werde ich es tun.

»Okay. Mal sehen, was sich machen lässt.« Ich küsse sie. »Komm 
mit unter die Dusche.«

Vor meiner Zimmertür steht ein lederner Matchbeutel  – Taylor hat 
frische Kleidung für uns gebracht. Ich hole den Beutel herein. Ana 
hat ein Handtuch um den Leib geschlungen, auf ihren Schultern 
glitzern Wassertropfen. Sie betrachtet meine Pinnwand, das Foto 
der Crackhure. Sieht mich fragend an … eine Frage, die ich nicht 
beantworten will. »Du hast es immer noch«, stellt sie fest.

Ja, ich habe es noch. Na und?
Die Frage steht zwischen uns im Raum. Ihre Augen beginnen, in 

der Morgensonne zu leuchten; sie scheinen mich anzuflehen, dass 
ich etwas sage. Doch ich kann nicht. Darüber will ich nicht reden. 
Einen kurzen Moment fühle ich mich an den Magenschwinger 
erinnert, den ich zu spüren glaubte, als Carrick mir das Bild vor so 
vielen Jahren gab.
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Nein, Grey, denk nicht daran.
»Taylor hat uns frische Kleidung zum Wechseln gebracht«, ver-

künde ich mit rauer Stimme und werfe den Beutel aufs Bett. Es 
dauert quälend lange, bis sie etwas erwidert.

»Okay«, sagt sie schließlich, tritt ans Bett und öffnet den Reiß-
verschluss des Beutels.

Ich habe mir den Bauch vollgeschlagen. Nach der Kirche hat 
meine Mutter ihr traditionelles Brunch zubereitet: Speck, Würst-
chen, Kartoffelrösti, Eier und englische Muffins, alles köstlich und 
nicht gerade gut fürs Herz. Grace ist schweigsam. Vermutlich hat 
sie einen Kater.

Den ganzen Morgen über gehe ich meinem Vater aus dem Weg.
Die Auseinandersetzung gestern Abend habe ich ihm noch nicht 

verziehen.
Ana, Elliot und Kate befinden sich in einer hitzigen Debatte – 

ausgerechnet über Speck – und streiten um das letzte Würstchen. 
Ich höre nur mit halbem Ohr zu, während ich in der Sonntagsaus-
gabe der Seattle Times über die Crashs örtlicher Banken lese.

Mia fordert, ihren Laptop in der Hand, lauthals ihren Platz am 
Tisch zurück. »Schaut euch das an. Auf der Website der Seattle 
Nooz steht schon was über deine Verlobung, Christian.«

»Schon?«, wiederholt Mom erstaunt.
Haben diese Arschlöcher nichts Besseres zu tun?
Mia liest den Artikel vor. »›Ein Vögelchen hat uns von der Nooz 

gezwitschert, dass der begehrteste Junggeselle von Seattle, Chris-
tian Grey, endlich geangelt wurde, und bald die Hochzeitsglocken 
läuten werden.‹« Ich blicke zu Ana hinüber, die erblasst und mit 
großen Augen zuerst Mia und dann mich ansieht.

»›Wer ist die Glückliche?‹«, fährt Mia fort. »›Die Nooz ist ihr auf 
der Spur. Bestimmt muss sie sich gerade durch einen ellenlangen 
Ehevertrag kämpfen.‹« Mia fängt zu kichern an.

Halt den Mund, Mia.
Sie verstummt. Ohne auf sie und die bangen Blicke der anderen 

zu achten, wende ich mich Ana zu, die noch blasser wird.
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»Nein«, forme ich mit den Lippen, um sie zu beruhigen.
»Christian«, meldet sich mein Vater zu Wort.
»Darüber will ich nicht mehr reden«, knurre ich. Er macht den 

Mund auf, um etwas zu sagen. »Kein Ehevertrag!«, herrsche ich ihn 
so unfreundlich an, dass er ihn wieder schließt.

Halt den Mund, Carrick!
Ich wende mich meiner Zeitung zu und ertappe mich dabei, wie 

ich in meiner Wut ein ums andere Mal denselben Satz im Wirt-
schaftsteil lese.

»Christian«, flüstert Ana. »Ich unterschreibe, was immer ihr, du 
und Mr. Grey, wollt.«

Als ich den Kopf hebe, merke ich, dass sie mich mit feuchten 
Augen anfleht.

Ana. Hör auf.
»Nein!«, rufe ich aus, um sie endlich von dem Thema  abzubringen.
»Zu deinem Schutz.«
»Christian, Ana … Ich finde, ihr solltet das unter vier Augen 

besprechen«, ermahnt Grace uns und tadelt Carrick und Mia mit 
einem finsteren Blick.

»Ana, es geht nicht um dich«, murmelt Dad. »Und bitte sag Car-
rick zu mir.«

Versuch nicht, dich bei ihr einzuschmeicheln. Ich brodle innerlich. 
Plötzlich bricht hektische Aktivität aus. Kate und Mia stehen auf, 
um den Tisch abzuräumen, und Elliot spießt hastig das letzte ver-
bliebene Würstchen mit der Gabel auf.

»Ich liebe Würstchen«, verkündet er übertrieben fröhlich mit 
deutlich zu lauter Stimme.

Ana betrachtet geknickt ihre Finger.
Herrgott, Dad. Schau nur, was du angerichtet hast.
Ich nehme ihre Hände und flüstere so leise, dass nur sie mich 

verstehen kann: »Achte gar nicht auf Dad. Er ist stinksauer wegen 
Elena. Was er sagt, ist nur gegen mich gerichtet. Ich wünschte, 
meine Mutter hätte den Mund gehalten.«

»Er hat ja recht, Christian. Du bist sehr reich, und ich bringe 
nichts in die Ehe mit als mein Studentendarlehen.«
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Baby, ich will dich, egal, wie, und das weißt du auch!
»Anastasia, wenn du mich verlässt, kannst du alles mitnehmen. Du 

hast mich schon einmal verlassen. Ich weiß, wie sich das anfühlt.«
»Das war etwas anderes«, sagt sie leise. Und runzelt die Stirn. 

»Aber vielleicht willst ja du mich verlassen.«
So ein Unsinn!
»Christian, möglicherweise mache ich irgendeine Dummheit, 

und du …« Sie verstummt.
Ana, das halte ich für höchst unwahrscheinlich. »Hör sofort damit 

auf. Das Thema ist beendet. Darüber reden wir nicht mehr. Kein 
Ehevertrag. Weder jetzt noch irgendwann sonst. Punkt.«

Auf der Suche nach sichererem Terrain stolpere ich durch meine 
Gedanken, und plötzlich habe ich eine Idee. An Grace gewandt, 
die mich händeringend anschaut, frage ich: »Mom, können wir die 
Hochzeit hier feiern?«

Ihr Entsetzen verwandelt sich in Freude und Dankbarkeit. 
»Christian, das wäre wunderbar.« Sie fügt hinzu: »Ihr wollt keine 
kirchliche Trauung?«

Als sie meinen Blick sieht, dringt sie nicht weiter in mich.
»Wir machen liebend gern die Gastgeber für eure Hochzeit. 

Nicht wahr, Cary?«
»Ja. Ja, natürlich.« Mein Vater lächelt Ana und mich an, doch ich 

schaffe es nicht, ihm in die Augen zu schauen.
»Habt ihr euch schon auf ein Datum geeinigt?«, erkundigt sich 

Grace.
»In vier Wochen.«
»Christian, das ist nicht genug Zeit!«
»Es ist mehr als genug Zeit.«
»Ich brauche mindestens acht Wochen!«
»Mom, bitte.«
»Sechs?«, bettelt sie.
»Das passt uns gut. Danke, Mrs. Grey«, meldet sich Ana zu Wort 

und sieht mich warnend an, damit ich ihr nicht widerspreche.
»Okay, dann also sechs«, gebe ich mich geschlagen. »Danke, 

Mom.«
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Auf der Fahrt zurück nach Seattle schweigt Ana. Wahrscheinlich 
denkt sie über meinen morgendlichen Ausbruch gegenüber Carrick 
nach. Unser Streit vom Vorabend wurmt mich nach wie vor – seine 
Missbilligung spüre ich fast wie einen Dorn im Fleisch. Tief in 
meinem Inneren fürchte ich, dass er recht hat. Vielleicht eigne ich 
mich tatsächlich nicht als Ehemann.

Verdammt, ich werde ihm beweisen, dass er sich täuscht.
Ich bin nicht der Teenager, für den er mich hält.
Ich starre blind die Straße vor uns an. Mein Mädchen sitzt 

neben mir, wir haben einen Hochzeitstermin, und eigentlich sollte 
ich auf Wolke sieben schweben, aber ich werde die Gedanken an 
die Tirade meines Vaters über Elena und den Ehevertrag einfach 
nicht los. Immerhin glaube ich, dass er weiß, wie sehr er sich ver-
galoppiert hat. Beim Abschied hat er ungeschickt versucht, seinen 
Fehler auszumerzen, doch auch dieser Versuch schmerzt.

Christian, ich habe stets alles in meiner Macht Stehende getan, um 
dich zu schützen. Und ich habe versagt. Ich hätte für dich da sein sollen.

Das hätte er mir am Abend zuvor gestehen sollen. Hat er aber 
nicht getan.

Ich schüttle den Kopf. Schluss mit dieser Scheiße!
»Hey, ich hab eine Idee.« Ich lege die Hand auf Anas Knie und 

drücke es.
Vielleicht lacht mir jetzt das Glück – vor der St. James Cathedral 

entdecke ich einen Parkplatz. Ana betrachtet zwischen den Bäu-
men hindurch das majestätische Bauwerk, das einen Häuserblock 
an der Ninth Avenue beherrscht, und wendet sich mir dann mit 
einem fragenden Blick zu.

»Kirche«, erkläre ich.
»Das ist eine ziemlich große Kirche, Christian.«
»Stimmt.«
Sie schmunzelt. »Und genau richtig.«
Hand in Hand schreiten wir durch eine der vorderen Türen in 

den Vorraum und weiter ins Mittelschiff. Ganz automatisch strecke 
ich den Arm nach dem Weihwasserbecken aus, um mich zu bekreu-
zigen, halte jedoch gerade noch rechtzeitig inne, denn wenn mich 
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wirklich ein Blitzschlag treffen sollte, dann jetzt, das weiß ich. Ich 
bemerke Anas Überraschung und wende mich dem beeindrucken-
den Inneren der Kirche zu, während ich auf Gottes Gericht warte.

Nein. Heute scheint es keinen Blitzschlag zu geben.
»Alte Gewohnheiten«, murmle ich, ein wenig verlegen, aber auch 

erleichtert darüber, dass ich nicht in ein Häuflein Asche verwan-
delt worden bin. Nun betrachtet Ana die hohe, reich geschmückte 
Decke, die rostfarbenen Marmorsäulen, die atemberaubend schö-
nen Buntglasfenster. Sonnenlicht strömt durch das Rundfenster in 
der Kuppel des Querschiffs, als wolle Gott auf diesen Ort herab-
lächeln. Spirituelle Stille erfüllt das Mittelschiff, die lediglich durch 
das gelegentliche Husten eines der wenigen Besucher gestört wird. 
Hier herrscht Ruhe, dies ist ein Rückzugsort vom geschäftigen Se-
attle. Das hatte ich völlig vergessen, aber ich war ja auch schon 
Jahre nicht mehr hier. Den zeremoniellen Pomp einer katholischen 
Messe habe ich immer geliebt. Die Rituale. Den Geruch von Weih-
rauch. Grace hat dafür gesorgt, dass ihre drei Kinder sich in katholi-
schen Dingen auskannten, und es hat eine Zeit gegeben, in der ich 
alles getan hätte, um meiner neuen Mutter zu gefallen.

Doch dann kam ich in die Pubertät, und das hörte auf. Meine 
Beziehung zu Gott hat sich nie wieder erholt, und das hat die Bezie-
hung zu meiner Familie, besonders zu meinem Vater, verändert. Ab 
meinem dreizehnten Lebensjahr lagen wir uns ständig in den Haa-
ren. Ich schiebe die Erinnerung daran beiseite. Sie schmerzt zu sehr.

Nun, in der stillen Pracht des Mittelschiffs, werde ich überwäl-
tigt von einem vertrauten Gefühl des inneren Friedens. »Komm, 
ich zeig dir was.« Wir gehen das Seitenschiff entlang. Anas Ab-
sätze klappern auf dem Weg zu einer kleinen Kapelle. Ihre golde-
nen Wände und der dunkle Boden sind der ideale Hintergrund für 
die Statue der heiligen Maria inmitten flackernder Kerzen.

Ana verschlägt es den Atem, als sie sie sieht.
Für mich ist dies nach wie vor einer der schönsten Schreine, die 

ich kenne. Die Jungfrau, züchtig die Augen niedergeschlagen, hält 
ihr Kind auf dem Arm. Ihr gold-blaues Gewand schimmert im 
Licht der Kerzen.
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Der Anblick ist atemberaubend.
»Meine Mutter hat uns manchmal zur Messe in diese Kirche 

mitgenommen. Das hier war mein Lieblingsort: der Altar der Hei-
ligen Jungfrau Maria«, flüstere ich.

Ana saugt alles, die Statue, die Wände, die dunkle, mit golde-
nen Sternen verzierte Decke, in sich auf. »Hat sie dich zu deiner 
Madon nensammlung inspiriert?«, fragt sie erstaunt.

»Ja.«
»Mütter«, sagt sie leise und sieht mich an.
Ich zucke die Achseln. »Ich kenne ihre gute und ihre schlechte 

Seite.«
»Deine leibliche Mutter?«, erkundigt sie sich.
Ich nicke.
Ihre Pupillen weiten sich.
Ich wende mich ab. Es tut zu weh.
Ich stecke einen Fünfzigdollarschein in den Opferstock und rei-

che Ana eine Kerze. Ana drückt kurz meine Hand, bevor sie den 
Docht mit einer anderen dünnen Kerze entzündet und die ihre in 
eine der Metallhalterungen an der Wand steckt. Sie flackert hell. 
»Danke«, sagt sie leise in Richtung der Heiligen Jungfrau, legt 
einen Arm um meine Leibesmitte und schmiegt den Kopf an 
meine Schulter. So stehen wir eng umschlungen und nachdenklich 
schweigend an diesem heiligsten aller heiligen Orte im Herzen der 
Stadt.

Der Frieden, die Schönheit und die Gesellschaft von Ana he-
ben meine Laune. Soll die Arbeit am Nachmittag doch bleiben, 
wo der Pfeffer wächst! Schließlich ist Sonntag, und ich will ein 
bisschen Spaß mit meinem Mädchen. »Wollen wir uns das Spiel 
anschauen?«, frage ich.

»Das Spiel?«
»Die Phillies gegen die Mariners in Safeco Field. GEH hat dort 

eine Lounge.«
»Warum nicht? Macht bestimmt Spaß.« Ana strahlt.
Hand in Hand gehen wir zurück zum R8.

24

9783442492664_1.0_INH_James_Shades.indd   249783442492664_1.0_INH_James_Shades.indd   24 19.04.21   17:2019.04.21   17:20



M O N TA G ,  2 0 .  J U N I  2 0 1 1

Dieser Vormittag ist extrem nervig. Ich stehe kurz davor, 
 jemanden in der Luft zu zerreißen. Vor dem Escala und vor 

Seattle Independent Publishing kampieren Horden von Reportern, 
dazu zwei Fernsehteams.

Haben die nichts Besseres zu tun?
Zu Hause war es leicht gewesen, ihnen aus dem Weg zu gehen, 

weil wir in der Tiefgarage ankamen und auch wieder von dort auf-
brachen. Doch bei SIP war es etwas anderes. Ich bin verblüfft und 
entsetzt darüber, dass es diesen Aasgeiern so schnell gelungen ist, 
Ana aufzuspüren.

Wie?
Wir sind ihnen ausgewichen, indem wir um das SIP-Gebäude 

herum zum hinteren Ladebereich fuhren. Aber nun sitzt Ana in 
ihrem Büro in der Falle. Meine Einstellung dazu ist zwiespältig: 
Immerhin ist sie dort sicher, allerdings weiß ich nicht so genau, wie 
lange sie dieses Eingesperrtsein ertragen wird.

Mir sinkt der Mut. Natürlich interessieren sich die Medien in 
Seattle für meine Verlobte. Das gehört zum Christian-Grey-Nim-
bus. Ich kann nur hoffen, dass die allgemeine Aufmerksamkeit sie 
nicht vergrault.

Sawyer hält den Wagen vor Grey House an, wo weitere Schrei-
berlinge lauern, an denen ich mit Taylor vorbeimarschiere, ohne 
ihren laut gerufenen Fragen Beachtung zu schenken.

Was für ein Scheißtagesanfang!
Verärgert warte ich auf den Lift. Meine To-do-Liste ist länger 

als mein Schwanz. Ich muss mich um all die Dinge kümmern, die 
das Wochenende in Gang gesetzt hat: Anrufe in Abwesenheit von 
Dad, Mom und Elena Lincoln.

Warum zum Teufel ruft sie mich an? Wir sind fertig miteinander. 
Das habe ich ihr am Samstagabend klipp und klar gesagt.
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Ich wäre lieber mit meinem Mädchen zu Hause.
Im Aufzug werfe ich einen Blick auf mein Handy. Eine Mail 

von Ana.

Von: Anastasia Steele

Betreff: Spaß mit der Verlobten

Datum: 20. Juni 2011, 09:25 Uhr

An: Christian Grey

Liebster Zukünftiger,

ich finde, es wäre nachlässig von mir, dir nicht zu danken dafür, 

dass du

a) einen Hubschrauberabsturz überlebt hast

b) mir vorbildhaft einen Heiratsantrag mit Herzen und Blümchen 

gemacht hast

c) mir ein wundervolles Wochenende geschenkt hast

d) noch einmal mit mir in die Kammer der Qualen gegangen bist

e) mir einen sehr hübschen Ring geschenkt hast, der allen auf-

fällt!

f ) dich heute Morgen von mir hast aufwecken lassen  

(dafür ganz besonders! ;))

Ax

ANASTASIA STEELE
Lektorin, Belletristik, SIP

PS: Hast du eine Strategie für den Umgang mit der Presse?

Von: Christian Grey

Betreff: Spaß mit einem Mann

Datum: 20. Juni 2011, 09:36 Uhr

An: Anastasia Steele

Liebste Ana,

es war mir ein Vergnügen.

Danke dir für ein wundervolles Wochenende.
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Ich liebe dich.

Wegen einer Strategie für die v******** Presse melde ich mich 

noch mal bei dir.

CHRISTIAN GREY
CEO, Grey Enterprises Holdings, Inc.

PS: Ich finde, Weckrufe sind unterbewertet.

PPS: V********* BLACKBERRY!!!!!!!!!

Wie oft muss ich dir das noch sagen, Frau!
Belustigt über und ein wenig besänftigt durch unseren Mailver-

kehr marschiere ich aus dem Lift.
Andrea sitzt an ihrem Schreibtisch in meinem Vorzimmer. 

»Guten Morgen, Mr. Grey«, begrüßt sie mich. »Ich … äh … bin 
froh, dass Sie noch bei uns sind.«

»Danke, Andrea. Das weiß ich zu schätzen. Und danke für Ihre 
wertvolle Hilfe am Freitagabend.«

Sie wird rot, verlegen wegen meiner Dankbarkeit, vermute ich. 
»Wo ist das neue Mädchen?«, erkundige ich mich.

»Sarah erledigt gerade etwas. Kaffee?«
»Gern. Schwarz. Stark. Ich habe viel zu tun.«
Sie steht auf.
»Falls mein Vater, meine Mutter oder Mrs. Lincoln anrufen, no-

tieren Sie bitte, was sie wollen. Leiten Sie sämtliche Anfragen der 
Presse weiter an Sam. Aber wenn FAA, Eurocopter oder Welch sich 
melden sollten, stellen Sie sie durch.«

»Ja, Sir.«
»Und natürlich auch Anastasia Steele.«
Ein seltenes Lächeln tritt auf Andreas Gesicht. »Gratuliere, Mr. 

Grey.«
»Sie wissen Bescheid?«
»Alle wissen Bescheid, Sir.«
Ich muss lachen. »Danke, Andrea.«
»Ich bringe Ihnen den Kaffee.«
»Wunderbar, danke.«
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Sobald ich am Schreibtisch sitze, wecke ich meinen iMac. Eine 
weitere Mail von Ana.

Von: Anastasia Steele

Betreff: Grenzen der Sprache

Datum: 20. Juni 2011, 09:38 Uhr

An: Christian Grey

**. ****, **** *******!

*** ***** ** **********.

* **** ***, ***.

Ax

Ich lache laut, obwohl ich nicht den blassesten Schimmer habe, 
was sie geschrieben hat. Andrea kommt mit dem Kaffee herein und 
nimmt Platz, um vor meinem ersten Termin den Tagesplan mit mir 
zu besprechen.

Inzwischen bin ich gefühlt drei Stunden am Stück am Telefon ge-
wesen. Als ich endlich auflege, aufstehe und mich strecke, ist es 
13:15 Uhr. Heute wird Charlie Tango geborgen. Am Abend soll der 
Hubschrauber wieder auf dem Flugplatz Boeing Field sein. Die 
Bundesluftfahrtbehörde FAA hat die Untersuchung der Notlan-
dung dem National Transportation Safety Board, der Verkehrs-
sicherheitsstelle, übergeben. Der Eurocopter-Ingenieur, der als 
einer der Ersten am Ort des Geschehens war, sagt, Gott sei Dank 
habe ich dem Brand mit den Feuerlöschern Herr werden können. 
Das erleichtert seinen Leuten und dem NTSB die Arbeit. Ich hoffe, 
ihren ersten Bericht morgen zu erhalten.

Welch hat mich informiert, dass er zur Vorsicht sämtliches 
Videomaterial der letzten Woche vom Hubschrauberlandeplatz 
in Portland sowie aus dem privaten Hangar von Charlie Tango in 
Boeing Field und dem dortigen Umfeld gesichert hat. Ein Schau-
der überläuft mich. Welch meint, es könnte Sabotage gewesen sein. 
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Ich muss zugeben, dass mir der Gedanke auch schon gekommen ist, 
weil beide Motoren Feuer fingen.

Sabotage.
Aber warum?
Ich habe ihn gebeten, sein Team anzuweisen, dass es sämtliche 

Aufnahmen auf verdächtige Dinge überprüft.
Von Sam, meinem Pressechef, habe ich mich breitschlagen las-

sen, später am Nachmittag eine kurze Pressekonferenz abzuhalten. 
Sams flehende Stimme klingt mir noch in den Ohren: »Sie müssen 
denen zuvorkommen, Christian. Die Medien überschlagen sich, weil Sie 
den Absturz wie durch ein Wunder überlebt haben. Sie haben Luftauf-
nahmen von der Bergung.«

Offen gestanden vermute ich, dass Sam einfach eine Drama-
queen ist. Ich hoffe, dass die Pressekonferenz die Journalisten zu-
friedenstellt und sie aufhören, Ana und mich weiter zu behelligen.

Andrea ruft durch.
»Was ist?«
»Noch einmal Dr. Grey in der Leitung.«
»Scheiße«, fluche ich leise. Wahrscheinlich kann ich dem Ge-

spräch nicht ewig aus dem Weg gehen. »Gut, stellen Sie sie durch.« 
An meinen Schreibtisch gelehnt warte ich darauf, ihre wohlklin-
gende Stimme zu hören.

»Christian, ich weiß, du hast viel zu tun, aber ich möchte zwei 
Dinge mit dir besprechen.«

»Ja, Mutter.«
»Ich habe eine Hochzeitsplanerin aufgetan, die ich gern beauf-

tragen würde. Sie heißt Alondra Gutierrez und hat den diesjähri-
gen Coping-Together-Ball organisiert. Du und Ana, ihr solltet sie 
kennenlernen.«

Ich verdrehe die Augen. »Ja.«
»Gut. Dann vereinbare ich ein Treffen mit ihr für später in der 

Woche. Und zweitens: Dein Vater möchte mit dir sprechen.«
»Ich habe mich ausführlich mit meinem Vater unterhalten, an 

dem Abend, als ich meine Verlobung bekannt gegeben habe und 
wir mein achtundzwanzigstes Jahr auf dieser Erde feierten. Wie du 
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weißt, schenke ich solchen Ereignissen normalerweise lieber keine 
Beachtung.« Ich komme in Fahrt. »Abgesehen davon hatte ich ge-
rade eine Bruchlandung mit dem Helikopter lebend überstanden.« 
Meine Stimme wird lauter. »Dad hat mir den schönen Tag ver-
dorben. Ich finde, er hat bei dieser Gelegenheit genug gesagt. Im 
 Moment will ich nicht mit ihm reden.«

Weil er ein arrogantes Arschloch ist.
»Christian, hör auf zu schmollen und sprich mit deinem Dad.«
Schmollen! Ich bin verdammt noch mal stinksauer, Grace.
Meine Mutter schweigt, ihre Missbilligung spüre ich überdeut-

lich.
Ich seufze. »Na schön, ich denk drüber nach.« Das Lämpchen für 

die andere Leitung leuchtet auf. »Ich muss auflegen.«
»Gut, Christian. Ich sag dir wegen dem Termin mit Alondra 

Bescheid.«
»Tschüs, Mom.«
Wieder klingelt das Telefon. »Mr. Grey, Anastasia Steele für Sie.«
Meine Wut verfliegt. »Wunderbar. Danke, Andrea.«
»Christian?« Anas Stimme ist leise. Sie klingt verängstigt.
Mir stockt der Atem. »Ana, ist alles in Ordnung?«
»Äh … Ich wollte raus, ein bisschen frische Luft schnappen, weil 

ich dachte, sie sind weg. Und, na ja …«
»Die Reporter und Fotografen?«
»Ja.«
Verdammtes Pack.
»Ich hab nichts gesagt, bin einfach umgedreht und ins Gebäude 

zurückgelaufen.«
Verflucht. Ich hätte Sawyer als Aufpasser für sie abstellen sol-

len. Wieder einmal bin ich dankbar, dass Taylor mich nach dem 
Zwischenfall mit Leila Williams überredet hat, ihn zu behalten. 
»Ana, alles wird gut. Ich wollte dich sowieso gerade anrufen, weil 
ich am Nachmittag eine Presskonferenz über die Sache mit Charlie 
Tango abhalten werde. Die Journalisten werden mit Sicherheit 
auch Fragen über unsere Verlobung stellen. Ich werde ihnen knappe 
Antwor ten geben. Hoffentlich kann ich sie damit abspeisen.«
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»Gut.«
Ich versuche mein Glück. »Soll ich dir Sawyer schicken?«
»Ja«, antwortet sie wie aus der Pistole geschossen.
Wow, so wenig Widerstand? Sie scheint mitgenommener zu sein, 

als ich dachte. »Ist wirklich alles in Ordnung? So leicht gibst du 
normalerweise nicht klein bei.«

»Ich habe auch meine nachgiebigen Momente, Mr. Grey. Für ge-
wöhnlich, nachdem Vertreter der Medien mich durch die Straßen 
von Seattle gehetzt haben. Das war eine bemerkenswert intensive 
Leibesübung. Ich bin völlig atemlos im Büro angekommen.« Sie 
macht sich über die Sache lustig.

»Tatsächlich, Miss Steele? Sonst besitzen Sie doch erstaunliches 
Durchhaltevermögen.«

»Worauf spielen Sie an, Mr. Grey?« Ich höre das Schmunzeln in 
ihrer Stimme.

»Ich denke, das wissen Sie«, raune ich zurück.
Sie schnappt nach Luft. Das verfehlt seine Wirkung auf meinen 

Unterleib nicht.
»Flirten Sie mit mir?«, erkundigt sie sich.
»Das will ich doch hoffen.«
»Und möchten Sie mein Durchhaltevermögen später auf die 

Probe stellen?«, fragt sie aufreizend.
O Ana. Begierde durchzuckt meinen Körper wie ein Blitz.
»Nichts würde mir mehr Vergnügen bereiten.«
»Freut mich zu hören, Christian Grey.«
Sie beherrscht dieses Spiel verdammt gut. »Ich freu mich so über 

deinen Anruf«, gestehe ich. »Der rettet den Tag für mich.«
»Ich gebe mein Bestes.« Sie kichert. »Schätze, ich sollte deinen 

Personal Trainer anrufen, damit ich mit dir mithalten kann!«
Ich muss lachen. »Bastille wird begeistert sein.«
Sie schweigt kurz. »Danke, du hast mir bessere Laune gemacht.«
»Ist das nicht meine Aufgabe?«
»Ja. Du kannst das ausgezeichnet.«
Ich sonne mich in ihrem Lob. Ana, du gibst mir das Gefühl, ganz 

zu sein.
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Es klopft an der Tür. Das ist entweder Andrea oder Sarah mit 
meinem Lunch.

»Ich muss Schluss machen.«
»Danke, Christian«, wiederholt sie.
»Wofür?«
»Dass du du bist. Ach, und noch eins: Dass du SIP übernimmst, 

ist noch nicht offiziell, oder?«
»Nein, erst in drei Wochen.«
»Okay. Ich versuche, das im Kopf zu behalten.«
»Ja, bitte. Ciao, Baby.«
»Ciao, ciao, Christian.«

Andrea und Sarah haben sich heute selbst übertroffen. Sie servie-
ren mir mein Lieblingssandwich – Truthahn mit Extragürkchen, 
ein bisschen Salat und ein paar Kartoffelchips – auf einem Tablett 
mit GEH-Linnen, dazu ein hohes Bleikristallglas mit prickelndem 
Mineralwasser und eine passende Vase mit einer keck pinkfarbenen 
Rose darin.

»Danke«, murmle ich verwirrt, als sie sich bemühen, das Tablett 
besonders dekorativ abzustellen.

»Keine Ursache, Mr. Grey«, sagt Andrea schon wieder mit einem 
für sie untypischen Lächeln. Die beiden wirken merkwürdig zer-
streut, fast ein wenig kokett. Was führen sie im Schilde?

Während ich mich über meinen Lunch hermache, checke ich die 
hereingekommenen Nachrichten. Erneut eine von Elena.

Scheiße.

ELENA

Ruf mich an. Bitte.

ELENA

Ruf mich an. Ich dreh sonst durch.

ELENA

Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich habe das ganze Wochen-
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ende über das nachgedacht, was passiert ist. Keine Ahnung, 

warum die Sache so aus dem Ruder gelaufen ist. Es tut mir leid. 

Ruf mich an.

ELENA

Bitte ruf mich zurück.

Ich muss mich mit ihr auseinandersetzen. Meine Eltern wollen, 
dass ich sämtliche Verbindungen zu Mrs. Lincoln kappe, und offen 
gestanden wüsste ich auch nicht, wie wir uns nach allem, was wir 
uns am Samstagabend gegenseitig an den Kopf geworfen haben, 
noch zusammenraufen könnten.

Ich habe einige ziemlich grässliche Dinge gesagt.
Sie auch.
Es wird Zeit, einen Schlussstrich zu ziehen.
Ich habe Ana erklärt, ich würde Elena das Geschäft schenken.
Ich scrolle meine Kontakte bis zur Nummer meiner persönli-

chen Anwältin durch. Ironie des Schicksals: Ausgerechnet Elena 
hat uns seinerzeit miteinander bekannt gemacht. Debra Kingston 
ist auf Unternehmensrecht spezialisiert und pflegt zufällig den glei-
chen Lebensstil wie ich. Sie hat alle meine Verschwiegenheitsver-
einbarungen und Dom-Kontrakte formuliert und sich um meine 
geschäftlichen Transaktionen mit Mrs. Lincoln gekümmert.

Ich drücke den Rufknopf.
»Guten Tag, Christian. Lange nichts von dir gehört. Darf man 

gratulieren?«
»Danke, Debra.«
Grundgütiger! Auch sie weiß es schon.
»Was kann ich für dich tun?«
»Ich möchte Elena Lincoln die Salons schenken.«
»Wie bitte?«, ruft sie ungläubig aus.
»Du hast mich richtig verstanden. Ich will Elena die Salons 

überschreiben und würde dich bitten, einen Vertragsentwurf an-
zufertigen. Alles. Darlehen. Gebäude. Vermögenswerte. Einfach 
alles.«
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»Bist du sicher?«
»Ja.«
»Du willst sämtliche Verbindungen kappen?«
»Ja. Ich möchte nichts mehr damit zu tun haben. Keinerlei Ver-

pflichtungen mehr.«
»Christian, als deine Anwältin muss ich dich fragen, ob du dir 

vollkommen sicher bist. Es handelt sich um ein ausgesprochen 
großzügiges Geschenk. Dadurch verlierst du Hunderttausende von 
Dollar.«

»Debra, das ist mir sehr wohl bewusst.«
Sie stößt den Atem deutlich hörbar aus. »Okay, wenn du darauf 

bestehst. Ich schicke dir den Entwurf in den nächsten Tagen.«
»Danke. Und meine gesamte Korrespondenz mit ihr geht ab so-

fort über dich.«
»Ihr zwei habt euch also echt komplett zerstritten.«
Ich habe keine Lust, mit Debra über mein Privatleben zu spre-

chen. Jedenfalls nicht über diesen Aspekt meines Privatlebens.
»Verstehe«, sagt sie. »Damit dein Ehegespons zufrieden ist.«
Was zum Teufel soll das nun wieder?
»Debra, kümmer dich einfach nur um den Scheißvertrag.«
Sie reagiert schmallippig. »Wie du meinst, Christian. Ich gebe 

Mrs. Lincoln Bescheid.«
»Gut. Danke.«
Damit sollte ich Elena los sein.
Ich lege auf.
Wow, ich hab’s wirklich getan!
Und es fühlt sich gut an. Was für eine Erleichterung! Soeben 

habe ich mich von einem nach GEH-Maßstäben kleinen Vermö-
gen verabschiedet, doch das schulde ich ihr. Ohne sie gäbe es GEH 
nämlich nicht.

»Ich habe über unser Gespräch neulich nachgedacht, Christian.«
»Ja, Ma’am?«
»Darüber, dass du Harvard verlässt. Ich leihe dir hunderttau-

send Dollar als Startkapital für ein eigenes Unternehmen.«
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»Echt?«
»Christian, ich habe vollstes Vertrauen zu dir. Du bist dazu 

bestimmt, ein Herrscher über das Universum zu werden. Es han-
delt sich um ein unbefristetes Darlehen. Du kannst es irgend-
wann an mich zurückzahlen.«

»Elena … ich …«
»Du darfst mir danken, indem du mir zeigst, was du heute 

 gelernt hast. Du oben. Ich unten. Hinterlass keine Spuren auf 
mir.«

Ich schüttle den Kopf. So hat meine Ausbildung zum Dom be-
gonnen. Mein Erfolg als Geschäftsmann ist an meinen Lebensstil 
gefesselt. Ich muss über das Wortspiel schmunzeln und runzle dann 
die Stirn. Ist das zu fassen? Den Zusammenhang stelle ich gerade 
zum ersten Mal her.

Scheiße. Ich kann mich nicht hinter meinem Schreibtisch verste-
cken. Ich schulde ihr einen Anruf.

Showtime, Grey.
Widerstrebend drücke ich den Kurzwahlknopf am Telefon.
Sie geht beim ersten Mal Klingeln ran. »Christian, warum hast 

du dich nicht gemeldet?«
»Jetzt mache ich das doch.«
»Was zum Teufel ist los mit deiner Mutter und deiner … Verlob-

ten?« Das letzte Wort stößt sie ziemlich höhnisch hervor.
»Elena, dies ist ein Höflichkeitsanruf. Ich schenke dir das Ge-

schäft. Debra Kingston habe ich bereits informiert, sie kümmert 
sich um den Papierkram. Es ist vorbei. Wir können nicht so wei-
termachen wie bisher.«

»Wie bitte? Was redest du da?«
»Es ist mein Ernst. Mir fehlt die Energie für diesen Quatsch. Ich 

habe dich gebeten, Ana in Ruhe zu lassen, und du hast meine Bitte 
ignoriert. Wir ernten, was wir säen, Mrs. Lincoln. Es ist vorbei. Ruf 
mich nicht mehr an.«

»Chris …« Ich höre das Entsetzen in ihrer Stimme, als ich 
 auflege.
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Mein Handy klingelt sofort, auf dem Display erscheint ihr 
Name. Ich schalte es aus und wende mich meiner To-do-Liste zu.

Mir bleibt noch etwa eine Stunde Zeit bis zur Pressekonferenz, 
also greife ich, um mich von Elena abzulenken, nach dem Hörer 
meines Firmentelefons und wähle die Nummer meines Bruders.

»Hallo, Schlaumeier. Hast du dir’s anders überlegt?«
»Lass den Scheiß, Elliot.«
»Sie hat sich’s anders überlegt?« Er lacht.
»Könntest du deinem inneren Arschloch mal für zwei Minuten 

das Maul stopfen?«
»So lang? Das bezweifle ich.«
»Ich will ein Haus kaufen.«
»Wow. Für dich und die künftige Mrs. Grey? Das ging ja schnell. 

Hast du ihr ein Kind gemacht?«
»Nein!« Herrgott noch mal.
Er kichert laut. »Und wo ist dieses Haus? In Denny-Blaine oder 

Laurelhurst?«
Ah, die Vororte der Wahl für den Tech-Millionär.
»Nein.«
»In Medina?«
Ich muss lachen. »Das ist viel zu nah an Mom und Dad dran. Es 

liegt an der Küste, gleich nördlich von Broadview.«
»Verarschst du mich?«
»Nein. Ich möchte die Sonne im Sound versinken, nicht über 

einem See aufgehen sehen.«
Nun lacht Elliot. »Wer hätte gedacht, dass du ein Romantiker 

bist?«
Ich schnaube verächtlich. Mir war das bisher auch nicht klar. »Es 

muss komplett saniert werden.«
»Ach.« Endlich ist Elliots Interesse geweckt. »Soll ich dir jeman-

den empfehlen?«
»Nein. Du wirst das erledigen. Ich will etwas Nachhaltiges und 

Umweltfreundliches. Die ganze Scheiße, über die du bei Familien-
essen immer schwärmst.«

»Wow.« Er klingt überrascht. »Kann ich mir’s ansehen?«
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»Ja, klar. Den Kaufvertrag hab ich noch nicht unterschrieben, 
aber nächste Woche oder so kommen die Gutachter.«

»Okay. Du wirst einen Architekten brauchen. Alles kann ich 
nicht machen.«

»Wie war noch mal der Name der Frau, die die Renovierungsar-
beiten in Aspen überwacht hat?«

»Äh … Gia Matteo. Die ist in Ordnung. Arbeitet jetzt für so ’nen 
In-Schuppen mitten in der Stadt.«

»Das Haus in Aspen hat sie super hingekriegt. Und soweit ich 
mich erinnere, hatte sie einen interessanten Kundenstamm und 
fantasievolle Projekte. Würdest du sie empfehlen?«

»Ja. Äh … Sicher.«
»Begeistert klingt das nicht gerade.«
»Na ja, die Frau lässt sich nicht dreinreden.«
»Wie meinst du das?«
»Sie ist … ehrgeizig. Gierig. Nimmt sich, was sie will.«
»Damit habe ich kein Problem.«
»Ich auch nicht«, sagt Elliot. »Offen gestanden habe ich sogar 

eine Vorliebe für Raubkatzen.«
»Tatsächlich?« Passt genau auf Kavanagh.
»Sie und ich …« Elliot verstummt.
Ich verdrehe die Augen. Mein Bruder leidet unter sexueller In-

kontinenz. »Könnte das peinlich werden?«
»Nein. Natürlich nicht. Sie ist Profi.«
»Ich rufe sie an. Und werfe einen Blick auf ihr aktuelles Portfo-

lio.« Ich notiere mir ihren Namen.
»Okay. Gib mir Bescheid, wann wir uns das Haus anschauen 

können.«
»Wird gemacht. Ciao.«
»Bis dann.«
Wie viele Frauen hat er wohl schon flachgelegt? Ich schüttle den 

Kopf. Ahnt er, dass Katherine Kavanagh es auf ihn abgesehen hat? 
Hat er das denn während des Wochenendes nicht gemerkt? Hof-
fentlich endet er nicht bei ihr, denn sie ist so ziemlich die nervigste 
Frau, die ich kenne.
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Sam hat mir das Statement für die Pressekonferenz gemailt, die 
in einer halben Stunde stattfindet. Ich lese es durch und nehme 
einige Veränderungen vor; wie üblich ist sein Stil artifiziell und prä-
tentiös. Manchmal weiß ich nicht, warum ich ihn angeheuert habe.

Zwanzig Minuten später klopft er an meiner Tür.
»Christian. Sind Sie bereit?«

»Mr. Grey, wollen Sie damit andeuten, dass es sich um Sabotage 
gehandelt haben könnte?«, fragt der Journalist der Seattle Times.

»Das habe ich nicht behauptet. Wir bleiben in alle Richtungen 
offen und warten den Unfallbericht ab.«

»Gratuliere zur Verlobung, Mr. Grey. Wie haben Sie Anastasia 
Steele kennengelernt?« Ich glaube, diese Frau ist vom Seattle Metro-
politan.

»Fragen über mein Privatleben beantworte ich nicht. Ich wieder-
hole lediglich: Ich bin überglücklich, dass sie meinen Heiratsantrag 
angenommen hat.«

»Das war die letzte Frage. Danke, meine Damen und Herren.« 
Sam kommt mir zu Hilfe, indem er mich aus dem Konferenzraum 
des GEH hinausschiebt.

Gott sei Dank habe ich das hinter mir.
»Sie haben sich wacker geschlagen«, bemerkt Sam, als würde ich 

sein Lob benötigen. »Bestimmt möchte die Presse ein Foto von 
Ihnen und Anastasia. Die Journalisten werden Sie erst dann in 
Ruhe lassen, wenn sie das haben.«

»Ich denk drüber nach. Aber im Moment will ich nur zurück in 
mein Büro.«

Sam grinst süffisant. »Natürlich, Christian. Ich schicke Ihnen 
eine Zusammenstellung der Berichte über die Pressekonferenz, so-
bald wir sie haben.«

»Danke.« Warum grinst er so süff isant?
Dass ich den Lift für mich allein habe, freut mich. Ich werfe einen 

Blick auf mein Handy. Mehrere Anrufe in Abwesenheit von Elena.
Herrgott, Mrs. Lincoln. Wir sind fertig miteinander.
Außerdem ist da eine Mail von Ana.
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Von: Anastasia Steele

Betreff: Die Neuigkeit!

Datum: 20. Juni 2011, 16:55 Uhr

An: Christian Grey

Mr. Grey,

Sie machen sich gut auf Pressekonferenzen.

Warum überrascht mich das nicht?

Sie haben sexy ausgesehen.

Superkrawatte.

Ax

PS: Sabotage?

Meine Hand wandert zu meiner Krawatte. Die Krawatte von Brio ni. 
Mein Lieblingsstück.

Ich habe sexy ausgesehen. Diese Worte freuen mich über alle Ma-
ßen. Für Ana sehe ich gern sexy aus, und ihre Mail bringt mich auf 
eine Idee.

Von: Christian Grey

Betreff: Ich zeig dir, was sexy ist

Datum: 20. Juni 2011, 17:08 Uhr

An: Anastasia Steele

Meine liebste Zukünftige,

ich könnte diese Krawatte heute Abend verwenden, um dein 

Durchhaltevermögen zu testen.

CHRISTIAN GREY
Ungeduldiger CEO, Grey Enterprises Holdings, Inc.

PS: Die Sache mit der Sabotage ist reine Vermutung. Zerbrich dir 

darüber nicht den Kopf. Das ist keine Bitte.
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Die Lifttüren öffnen sich.
»Alles Gute zum Geburtstag, Mr. Grey!«, höre ich Stimmen 

durcheinanderrufen. Andrea steht, einen großen Kuchen mit der 
blauen Zuckergussaufschrift »Happy Birthday und Gratulation, 
Mr. Grey« in der Hand, vor mir. Obenauf flackert eine einzige gold-
farbene Kerze.

Was zum Teufel?
Das ist noch nie passiert.
Wirklich noch nie.
Die Menge – Ros, Barney, Fred, Marco, Vanessa und sämtliche 

Vice Presidents unserer Abteilungen – singen lauthals Happy Birth-
day. Ich zaubere ein Lächeln auf mein Gesicht, um meine Überra-
schung zu verbergen, und blase, als sie geendet haben, die Kerze aus. 
Alle jubeln und fangen zu klatschen an, als wäre mir irgendetwas 
gelungen, das einer Feier würdig ist.

Sarah hält mir ein Champagnerglas hin.
Rufe nach einer Rede erschallen.
»Die Überraschung ist Ihnen gelungen.« Ich wende mich  Andrea 

zu, die nur leicht mit den Achseln zuckt. »Danke.«
Ros meldet sich zu Wort. »Wir sind sehr dankbar, dass Sie noch 

bei uns sind, Christian, besonders ich, denn sonst wäre ich auch 
nicht mehr hier.« Höfliches Lachen und Applaus. »Und diese 
Dankbarkeit wollten wir irgendwie ausdrücken. Wir alle.« Sie brei-
tet die Arme aus. »Wir möchten Ihnen außerdem zum Geburtstag 
und zu der wunderbaren Nachricht gratulieren. Lasst uns die Glä-
ser erheben. Auf Christian Grey.«

Mein Name hallt durch die Büroräume.
Ich proste ihr zu und trinke einen großen Schluck.
Mehr Applaus.
Was ist bloß in meine Leute gefahren? Warum jetzt?
»War das Ihre Idee?«, frage ich Andrea, als sie mir ein Stück 

Kuchen reicht.
»Nein, Sir. Die von Ros.«
»Aber Sie haben alles organisiert.«
»Mit Sarah, Sir.«
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